Ludger Zeevaert/Steffen Höder (Hamburg): 

Kontakt und Wandel in Nordeuropa

Dieser Arbeitskreis soll zu einen ein Forum für die Präsentation allgemeiner Themen aus dem Bereich der skandinavistischen Sprachwissenschaft bieten, zum anderen aber auch einen thematischen Schwerpunkt setzen, der in der deutschsprachigen Skandinavistik eine lange Tradition hat, außerdem aber auch durch neue, interessante Forschungsansätze nichts von seiner Aktualität eingebüßt hat, nämlich der Kontakt zwischen unterschiedlichen Ethnien in Nordeuropa und dem damit verbundenen sprachlichen Wandel.
Im Fokus der deutschsprachigen Skandinavistik steht hier traditionell der Kontakt zwischen den skandinavischen Sprachen und dem Mittelniederdeutschen bzw. dem Hochdeutschen zwischen dem 13. und dem 17. Jahrhundert. Neuere Forschungen (z. B. durch Jurij Kusmenko in Berlin zum samisch-skandinavischen Kontakt oder Kurt Braunmüller in Hamburg zum römisch-nordgermanischen Kontakt) geben aber Anlass zu der Auffassung, dass sprachlicher Kontakt und damit verbundener Sprachwandel in Skandinavien nicht nur eine Episode darstellt, sondern dass die Geschichte der skandinavischen Sprachen von Beginn an als eine Geschichte des sprachlichen und kulturellen Kontakts beschrieben werden kann.

Diese Entwicklung setzt sich bis in die Gegenwart fort und beschränkt sich keineswegs auf das skandinavische Festland. Die sprachlichen und kulturellen Auswirkungen der Globalisierung zeigen sich auch in den inselnordischen Sprachen in den letzten Jahren immer deutlicher, gleichzeitig scheinen hier die Einflussmöglichkeiten von Politik und Bildungsinstitutionen durch die rasante Ausbreitung des Internets, das einen nahezu grenzenlosen Zugang zum weltweiten Informations- und Unterhaltungsangebot ermöglicht, immer mehr zu schwinden, so dass auch auf den Färöern und auf Island der kulturelle Einfluss von außen nicht ohne Einfluss auf die Sprache bleiben wird.

Ein weiterer Faktor, der die skandinavische Sprachenlandschaft nachhaltig beeinflussen dürfte, ist die Integration einer großen Anzahl von Menschen mit nicht-skandinavischem Hintergrund in die skandinavischen Gesellschaften. Hier gibt es Anlass zu der Annahme, dass selbst in der dritten Migrantengeneration das Resultat nicht unbedingt eine völlige sprachliche Assimilation ist, sondern dass sich vor allem in den Randgebieten der Großstädte neue, kontaktbasierte Varietäten des Dänischen, Norwegischen und Schwedischen herausbilden, die ihrerseits wiederum Einfluss auf die Standardsprachen nehmen.
Neben Forschungsergebnissen und -vorhaben zu diesem thematischen Schwerpunkt soll aber auch genügend Raum für andere Bereiche der Linguistik bleiben. Da die Konzentration auf einen Schwerpunkt bei der letzten ATDS als positiv bewertet, andererseits aber die zeitliche Überschneidung zweier linguistischer Arbeitskreise bedauert worden ist, sollen der Schwerpunkt und der allgemeine Teil in zeitlich getrennten Blöcken behandelt werden.
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